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Produktivkraft Information im Mittelstand 

Mangel im Überfluß 
Informationsbeschaffung bei Innovation 

- nach Hauptgebiet der genutzten Quellen - 

Mittelständische Unterneh 
men in der Bundesrepublik 
Deutschland befinden sich 
zunehmend in einem Span 
nungsfeld zwischen eigenem 
Wissen und ungewohnter 
Kommunikationstechnik. 
Einerseits wächst der Bedarf 
an externen Informationen 
über Märkte und Technik, so 
daß die bisherigen Wissens 
kanäle nicht mehr ausrei 
chen. Andererseits treffen 
kleine und mittlere Betriebe 
auf ein elektronisches lnfor 
f-tionsangebot, das den Zu 
'i;ang zum »Wissen der Welt« 
verspricht, bei dem es aber 
zahlreiche Nutzungsbarrieren 
zu überwinden gilt. · 

Antje Pieper, Institut 
der Deutschen 
Wirtschaft (IW), Köln 

auf den Bedarf der Betriebe zu 
geschnitten sind. 
Obwohl die neuen Informations 
und Kommunikationstechniken 
in denletzten Jahren den Prozeß 
des Sammelns und Auswertens 
von Daten revolutioniert haben. 
ist der elektronische Wissens 
markt bisher kein Markt, den I Quolle: JW,Untmud>ung 
mittlere und kleine Unterneh- '--------------------------

1 

men nachfragen, Er ist vorwie 
gend durch die Wissenschaft und 
wenige Großunternehmen er 
schlossen. Der Mittelstand dage 
gen beschafft sich den Großteil 
der benötigten Informationen 
auch heute noch überwiegend 
auf konventionellen Wegen. 
Wie die Ergebnisse der IW-Um 
frage im einzelnen zeigen, bezie 
hen mittelständische Unterneh 
men gut 70 Prozent ihres exter 
nen Informationsbedarfs über 
die persönliche Kommunika 
tion. Datenbanken bilden mit 
knapp 5 Prozent das Schlußlicht. 

Die Verfügbarkeit neuer 
Daten über technische 
Innovationen und die 

Entwicklung der Märkte wird 
mehr und mehr zum Wettbe 
werbsfaktor auch des Mittelstan 
des. Information ist zur Produk 
tivkraft geworden. Für sie hat 
sich in den · letzten Jahren ein 
schnell wachsender elektroni 
scher Markt gebildet. Dieser 
Markt wird aber von mittelstän 
dischen Unternehmen selbst 
dann kaum genutzt, wenn es um L · Beschaffung von Informatio- 
nen zur Einführung neuer Pro 
dukte und Herstellungsverfah 
ren geht. Dies ist das Ergebnis 
einer Umfrage des Instituts der 
Deutschen Wirtschaft (IW) in 
Köln. 
Das »Gewußt wie« ist von je her 
das Problem Nr. 1 unternehme 
rischen Handelns gerade im In 
novationsprozeß. Risiken kön 
nen abgemildert werden, wenn 
möglichst viele für eine Ent 
scheidung bedeutsame Informa 
tionen berücksichtigt werden. 
Dazu reicht das im Unterneh 
men vorhandene Wissen wegen 
des beschleunigten technischen 
Fortschritts immer weniger aus. 
Gerade für mittelständische Un 
ternehmen, die sich Innovatio 
nen verschrieben haben, gleicht 
die Beschaffung geeigneter Da 
ten der Suche nach der Steckna 
del im Heuhaufen: Die Zahl von 
Informationsträgern und -quel 
len wächst und wächst. zugleich 
mangelt es aber an Daten, die 
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Die am häufigsten genannten In- zung externer Informationen 
formationsquellen sind Lieferan- Vertrauen in die Seriosität des 
ten und Kunden. Danach folgen Angebots voraus. Des weiteren 
vor allem Gespräche mit Fach- steht eine stärkere Nutzung von 
verbänden, Kammern oder an- Datenbanken durch den Mittel 
deren Unternehmen. stand noch vor einem weiteren 
Die Nachfrage der rnittelständi- Hindernis: Eigene Online-Rech 
sehen Wirtschaft wird - so weite- erchen sind bei fehlender Erfah 
re Ergebnisse - auf folgenden rung mühevoll und zeitraubend. 
Gebieten ansteigen: Denn gegenwärtig sind weder 
• Marktdaten werden über die gespeicherten Daten noch 
Konkurrenz, Produkte, Bran- die technische Handhabung der 
chen, Länder und Kooperations- Datenbanken mittelstandsorien 
Partner zunehmend abgefragt tiert. Kleinere und mittlere Un 
werden. ternehmen sehen sich daher 
• Technikinformationen wer- meist gezwungen, einen Daten- 

den vor allem bankfachmann einzuschalten - 
bei Prozeß- und zumal wenn diese Dienste nicht 
Produktinnova- regelmäßig benötigt werden. 
tionen bei der Dabei greifen sie gerne auf Mitt 
Diversifizierunz lerorganisationen wie Industrie 
an Bedeutun: und Handelskammern, Wirt 

"' schaftsverbände und Hand- gewinnen. 
Das zentrale 
Problem des In 
formations 
marktes für den 
Mittelstand ist 
der Mangel an 
Übersetzungen 
des externen 
Wissens auf be 
triebliche Pro 
bleme. Dabei 
setzt die Nut- 

werkskammem zurück. 
Trotz dieser Hürden ist aller 
dings in den letzten Jahren eine 
schrittweise Öffnung des Mittel 
standes gegenüber den neuen In 
formationstechniken zu beob 
achten. Der Grund: Der Zwang 
zur Elektronisierung durch den 
internationalen Wettbewerb 
führt zu einem erweiterten In 
formationsbedarf und steigender 
Aufnahmebereitschaft. • 


